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KURT ZISLER

Liıteratur In den Büchern für den
Religionsunterricht
In Iyrischen und erzählenden Texten verdichten sich Erfahrungen JON ] eben und (LAau-
hen. Besonders 115 dıesem Grund ıs} Literatur en belıehtes Medium des korrelativen Relt-
vronNSUNFETrICHES. Prof. IIr Kurt Zısler, 1rektor der Religionspädagogischen Akademie INn
Graz, zeIgt In SPINEM Beitrag, welche relıg10nNSspädazogIscCheN Grundfragen und Konzept10-
nellen Hintergründe Für dıe Aufnahme lıterarıscher Texte In Religionsbüchern relevant
sind. (Redaktion)

WWare, hochgesetzt, ragt, Was T bei den angen Zugreisen
der hallraum gicht eigentlich mache. Da hat er mir geant-
PINES herzens D wortet Ich habe 1n einer Tasche 1171-

INerTr die und einen Lyrikband bei
Hınwege Mr.

e1it meınem Studium der eologie
Heute wird oft Vo  — Nachhaltigkeit g_ un Germanistik beschäftigt mich das
sprochen. [Jas heißt, alles wiırd VOT1 Verhältnis vVon Literatur und Theolo-
dem her beurteilt, Was bleibt. SO iıst e g1e, VO Glaube und Sprache Als Au-

tor der Mıtautor habe ich seit demdurchaus üblich un möglich, auch
ezug auf den Keligionsunterricht Jahr 1955 vielen Büchern für den
fragen: Was bleibt ach acht der ZwWOo katholischen Religionsunterricht e
Jahren Keligionsunterricht? schrieben beziehungsweise mitgearbei-
Ich hatte eiınem ÜÖberstuftenrealgym- tet Beobachtet werden 1er in einem
Nnasıum eligion unterrichtet. re Überblick Cie Bücher tür den Religi-

onsunterricht, die seıit dem Jahr 1985 inspater treffe ich eiıne Schülerin S1ie
kommt freudestrahlen auf mich Z  J Osterreich für dıe Volksschule (VS5),
begrüßt mich und sagt: „Be!i ihnen ha- Hauptschule H5) und die Allgemein-
ben wır ın eligion Gedichte geschrie- ıldende Höhere Schule AHS heraus-
ben.” Sie hat mM1r keinen nhalt g- vegeben wurden.
sagt; aber G1E hat offensichtlich Freude
e1 empfunden, un diese Freude Bucher 1m Gesamt des Relıgions-

unterrichtswWar nachhaltıg.
Fın anderes Erlebnis ıst MIır 1n Erinne-
Iung Be1 vielen Besprechungen ın der 1.7 Rechtliche Sıtuation
Lehrbuchkommission bin ich muit e1- In Österreich werden Im Rahmen des
Ne Giutachter zusammengetroffen. Fr sogenannten Schulbuchkontingents die
musste VOo weiıt her den itzungen Bücher für en Keligionsunterricht den
anreisen, un ich habe iıhn einmal g_ Schülerinnen und Schülern gratis Zur

Reinmer Künze, Der Leser für Ton Pongratz), 11777 Ders., Selbstgespräche Hür andere. dichte nd
”rosa, I  gar!| 1989,
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Literatur in den Büchern für den 
Religionsunterricht 

In lyrischen und erzählenden Texten verdichten sich Erfahrungen von Leben und Glau­
ben. Besonders aus diesem Grund ist Literatur ein beliebtes Medium des korrelativen Reli­
gionsunterrichts. Prof Dr. Kurt Zisler, Direktor der Religionspädagogischen Akademie in 
Graz, zeigt in seinem Beitrag, welche religionspädagogischen Grundfragen und konzeptio­
nellen Hintergründe für die Aufnahme literarischer Texte in Religionsbüchern relevant 
sind. (Redaktion) 

... wäre, hochgesetzt, 
der hallraum nicht 
eines herzens I 

Hinwege 

Heute wird oft von Nachhaltigkeit ge­
sprochen. Das heißt, alles wird von 
dem her beurteilt, was bleibt. So ist es 
durchaus üblich und möglich, auch in 
Bezug auf den Religionsunterricht zu 
fragen: Was bleibt nach acht oder zwölf 
Jahren Religionsunterricht? 
Ich hatte an einem Oberstufenrealgym­
nasium Religion unterrichtet. Jahre 
später treffe ich eine Schülerin. Sie 
kommt freudestrahlend auf mich zu, 
begrüßt mich und sagt: "Bei ihnen ha­
ben wir in Religion Gedichte geschrie­
ben." - Sie hat mir keinen Inhalt ge­
sagt; aber sie hat offensichtlich Freude 
dabei empfunden, und diese Freude 
war nachhaltig. 
Ein anderes Erlebnis ist mir in Erinne­
rung. Bei vielen Besprechungen in der 
Lehrbuchkommission bin ich mit ei­
nem Gutachter zusammengetroffen. Er 
musste von weit her zu den Sitzungen 
anreisen, und ich habe ihn einmal ge­

fragt, was er bei den langen Zugreisen 
eigentlich mache. Da hat er mir geant­
wortet: Ich habe in meiner Tasche im­
mer die Bibel und einen Lyrikband bei 
mir. 
Seit meinem Studium der Theologie 
und Germanistik beschäftigt mich das 
Verhältnis von Literatur und Theolo­
gie, von Glaube und Sprache. Als Au­
tor oder Mitautor habe ich seit dem 
Jahr 1985 an vielen Büchern für den 
katholischen Religionsunterricht ge­
schrieben beziehungsweise mitgearbei­
tet. Beobachtet werden hier in einem 
Überblick die Bücher für den Religi­
onsunterricht, die seit dem Jahr 1985 in 
Österreich für die Volksschule (VS), 
Hauptschule (HS) und die Allgemein­
bildende Höhere Schule (AHS) heraus­
gegeben wurden. 

1. Bücher im Gesamt des Religions­
unterrichts 

1.1 Rechtliche Situation 
In Österreich werden im Rahmen des 
sogenannten Schulbuchkontingents die 
Bücher für den Religionsunterricht den 
Schülerinnen und Schülern gratis zur 

Reil1er KUl1ze, Der Leser (für Toni Pongratz), in: Ders., Selbstgespräche für andere. Gedichte und 
Prosa, Stuttgart 1989, 16. 
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erfügung gestellt, W as ihnen eine Der ehrplan nıt seinen Schwer-
bunkten dem en der Schülerin-große Breitenwirkung ermöglicht. Alle

Bücher werden zuerst UrCc eine Kom- 1611 und Schüler unı den Angeboten
iMıIsSsSIiON des Interdiözesanen Amtes be- der chrisHichen Tradibhon * bildet
gutachtet un dann der Bischofs- gleichsam die Partitur.
konferenz für den Religionsunterricht
approbiert. Das nliegen, Hır jede 1.2 Relisionspädagogischer Hintergrund
Schulstufe VOon bis AHS Zur rmög- Lhe Lehrpläne des Keligionsunterrichts
lichung einer religionsdidaktischen tolgen seit den 1980er ahren der relı-
Vielfalt ZWwWEeI Bücher Zur Auswahl gionspädagogischen Konzeption der

Korrelation.‘ Dabei können wır unteraben, iıst weitgehend verwirklicht.
( )he Bücher haben die Aufgabe, die dem VOIN evangelischen Theologen
Lehrpläne Hır die Praxıs des Unter- Paul Tillich übernommenen Begriff die
richts umzusetzen Sie stehen daher ın wechselseitige un kritische Erschlie-
einer Spannung, dem ehrplan tolgen Sung en un (Glauben verste-

IMNusSsen und gleichzeitig den Schü- hen, SOdass el sıch gzegenseitig FOT-
lerinnen un Schülern zugewandt dern un eflügeln. Die hier In den
se; S1E sollen em Unterrichtsgesche- 1C SCHOMMIMECHNECN Bücher eachten
hen Impulse veben, haben einNe Aus- weılters das nliegen des Lebendigen
ahl- un Konzeptfunktion un sind Lernens, das sich onzept Vo  —; Ruth
gleichzeitig 1n epo ür Jexte, Bilder, ohn orientiert.” eitere (J)rientie-
Arbeitsanregungen. [ )ies gult nicht IUr rungspunkte stellen dıe 5Symboldidak-
Für den Unterricht, sondermn darüber tik, der diakonische, asthetische un
hinaus auch als Brücke INnSs Iternhaus biografische Ansatz der Religionspäda-

g0gik und aktı dar.
Bücher tellen eın Element ahmen
des gesamten Unterrichtsgeschehens Die rage, wWwıe Wır uUuns Korrelation VOT-

dar, das durch folgende Eckpunkte g-. tellen können und w1e S1P inıtnert,
kennzeichnet ist begleitet und reHektiert werden kann,

Der Religionslehrer/die Keligions- wurde ın unterschiedlicher Weise be-
ehrerin chafft UTrTC dı1e Art der antwortet Eine vereintachende Vor-
Beziehung nd Akzeptanz eıNe Art stellung nd Durchführung VO zweı
Grundstimmung, auf deren Hınter- paralle nebeneinander hegenden Er-
run sich das Unterrichtsgeschehen fahrungen, die WI1ıE durch eine Brücke
entfalten kann verbunden sind, ist ohl Recht als
chülerinnen un hüler mit allen vereinfachend ın Misskredit geraten.
iıhren Fähigkeiten und Voraussetzun- Viele en deshalb aber auch grund-

sind Adressaten un Partner des sätzlich die Anfrage gestellt, ob die
Unterrichtsgeschehens eıt Hır Korrelation nıcht endgültig

Zur Funkton der Bücher vgl MatHuas Scharer, Wie sich Vertrautes und Neues verbindet eOlogi-
sche un religionsdidaktische Grundlegung der (‚laubensbuchreihe ür ehn- bıs Vierzehn-
jährige, 1n ( ”B 114 236.
Der Lehrplan 999 tür AHS (Unterstufe) und #1] approbiert 2003, tormuliert dıe Ziele in iıhrer

pelstruktur,Do;  Vg  P GEOT' Baudler, Korrelation Lebens- Un! Glaubenssymbolen. 7 weı Grundregeln einer KOTTE-
ationsdidaktik, In Katechetische KHlatter 105 1980) 763—-771; Goltfried Bıtter, Was \st Korrelathon? Ver-
such 61NEeT Bestimmun IM} Katechetische Blätter 106 1981) 343—345
Vgl Maithrias Scharer, IN Symbol Gestalt, TIa L
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Verfügung gestellt, was ihnen eine 
große Breitenwirkung ermöglicht. Alle 
Bücher werden zuerst durch eine Kom­
mission des Interdiözesanen Amtes be­
gutachtet und dann von der Bischofs­
konferenz für den Religionsunterricht 
approbiert. Das Anliegen, für jede 
Schulstufe von VS bis AHS zur Ermög­
lichung einer religionsdidaktischen 
Vielfalt zwei Bücher zur Auswahl zu 
haben, ist weitgehend verwirklicht. 
Die Bücher haben die Aufgabe, die 
Lehrpläne für die Praxis des Unter­
richts umzusetzen. Sie stehen daher in 
einer Spannung, dem Lehrplan folgen 
zu müssen und gleichzeitig den Schü­
lerinnen und Schülern zugewandt zu 
sein; sie sollen dem Unterrichtsgesche­
hen Impulse geben, haben eine Aus­
wahl- und Konzeptfunktion und sind 
gleichzeitig ein Depot für Texte, Bilder, 
Arbeitsanregungen. Dies gilt nicht nur 
für den Unterricht, sondern darüber 
hinaus auch als Brücke ins Elternhaus.2 

Bücher stellen ein Element im Rahmen 
des gesamten Unterrichts geschehens 
dar, das durch folgende Eckpunkte ge­
kennzeichnet ist: 
- Der Religionslehrer / die Religions­

lehrerin schafft durch die Art der 
Beziehung und Akzeptanz eine Art 
Grundstimmung, auf deren Hinter­
grund sich das Unterrichtsgeschehen 
entfalten kann 

- Schülerinnen und Schüler mit allen 
ihren Fähigkeiten und Voraussetzun­
gen sind Adressaten und Partner des 
U n terrich tsgeschehens 

- Der Lehrplan mit seinen Schwer­
punkten - dem Leben der Schülerin­
nen und Schüler und den Angeboten 
der christlichen Tradition 3 - bildet 
gleichsam die Partitur. 

1.2 Religionspädagogischer Hintergrund 
Die Lehrpläne des Religionsunterrichts 
folgen seit den 1980er Jahren der reli­
gionspädagogischen Konzeption der 
Korrelation.4 Dabei können wir unter 
dem vom evangelischen Theologen 
Paul Tillich übernommenen Begriff die 
wechselseitige und kritische Erschlie­
ßung von Leben und Glauben verste­
hen, sodass beide sich gegenseitig för­
dern und beflügeln. Die hier in den 
Blick genommenen Bücher beachten 
weiters das Anliegen des Lebendigen 
Lernens, das sich am Konzept von Ruth 
Cohn orientiert.5 Weitere Orientie­
rungspunkte stellen die Symboldidak­
tik, der diakonische, ästhetische und 
biografische Ansatz der Religionspäda­
gogik und Didaktik dar. 

Die Frage, wie wir uns Korrelation vor­
stellen können und wie sie initiiert, 
begleitet und reflektiert werden kann, 
wurde in unterschiedlicher Weise be­
antwortet. Eine vereinfachende Vor­
stellung und Durchführung von zwei 
parallel nebeneinander liegenden Er­
fahrungen, die wie durch eine Brücke 
verbunden sind, ist wohl zu Recht als 
vereinfachend in Misskredit geraten. 
Viele haben deshalb aber auch grund­
sätzlich die Anfrage gestellt, ob die 
Zeit für Korrelation nicht endgültig 

2 Zur Funktion der Bücher vgl. Matthias Schal'er, Wie sich Vertrautes und Neues verbindet. Theologi­
sche und religionsdidaktische Grundlegung der neuen Glaubensbuchreihe für Zehn- bis Vierzehn­
jährige, in: ePB 114 (2001) 236. 

J 	 Der Lehrplan 1999 für AHS (Unterstufe) und HS, neu approbiert 2003, formuliert die Ziele in ihrer 
Doppelstruktur. 

, 	Vgl. Georg Baudler, Korrelation von Lebens- und Glaubenssymbolen. Zwei Grundregeln einer Korre­
lationsdidaktik, in: Katechetische Blätter 105 (1980) 763-771; Gott/ried Bitter, Was ist Korrelation? Ver­
such einer Bestimmung, in: Katechetische Blätter 106 (1981) 343- 345. 

5 Vgl. Ma tth ias Scharer, Thema - Symbol - Gestalt, Styria 1987. 
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vorbeı ] oder en e1INeE grundsätz- chen heute wichtig beziehungs-
1C MEUE Sicht der Korrelation VOTrge- nıcht wichtig ist wird zeıtgenOS-
schlagen siısches ew usstsein anschlussfähig ür

den überlieferten (Glauben Mit ande-Rudolf Englert sieht olgende Möglich-
keit „Mir selbst schien/Korrela- Ten Worten Fs INU. Zum gelin-
tionsdidaktik könne MNur tfunktionie- gen die TIradition des (G/laubens Er-
ren weTrin (mindestens) Voraus- ahrungen hinein verflüssigen un
setzungen ertüllt sind Erstens, [11US5S Zzum anderen gelingen, Cdie kr-
deutlich wird was hınter dem über- tahrungen der SchüleriInnen auf ihre
lieferten (Glauben steckt beziehungs- atente Gilaubensstruktur hin VPI-

elise wenn sıch ahnen lässt welche dichten Nur kann S Form
Erfahrungen Menschen gemacht en des Zueinanders kommen das in der
MUSSseN, den jüdisch-christli- einschlägigen Literatur eiINeE rıtisch-
chen Glauben artiıkulierten Überzeu- produktive Wechselbeziehung 5C-

annt ırd u“n XSUuNgen gelangen zweıtens, Wernin
erkennbar wird Was für e1INeE Art Von [ hese Funktion der Verdichtung die
Glauben beziehungsweise VON Welt- wıeder verflüssigt werden annn stel-
und Lebensanschauung sıch zeıt- len die verschiedenen Ausdrucksfor-

IMen der Kurst und hre Symbole dargenössischen Bewusstsein der Men-
schen heute ausspricht und das el Hierin jeg die grundsätzliche Bedeu-

des Religionsunterrichts tung der [ ıteratur verschiedenen
der Art und Weise W I1Ie Schülerinnen Formen
und hüler ber ihr en un cie

Liıteratur den Büchern desgroßen Fragen dıeses Lebens denken
und urteilen ber uC ber (‚ott Religionsunterrichts
ber Freundschaft ber soz1ale (JE-
rechtigkeit us  = Nur WenNnn also der Was die Liıteratur betritft können
überlieferte Glaube auf bestimmte Fr- WILr große Gruppen unterscheiden die
tahrungen J bezogen werden kannn den uüchern verwendet werden Er-
ass diese Erfahrungen als bleibend zählungen un Iyrische Texte Drama-
relevante der als jederzeit tische Texte sınd selten, un allentalls
hnlicher Weise mögliche rund Fr- der Oberstufte der AHS finden
ahrungen erkennbar werden, wird er

anschlussfähig für zeitgenössisches Be- Erzählungen Ges  cChten
Ilıterarısche PxXTtewusstsenin Und 1Ur gelingt

das Frieben der Menschen heute auf Erzählen vehö Zu Ureigensten des
die es SUOZUScpEN ZU Welt- und Religionsunterrichts [ies gilt VOT al-
Lebensanschauung konfigurierenden em für die Volksschule Es gehört des-

halb auch eEiınerseıits den nNnac  altı-Glaubensmomente hın durchsichtig
machen, ass deutlich wird wäas gen Erinnerungen derer, die den

(zum eispiel) Kindern un ugendli- Religionsunterricht zurückdenken An-

Vgl Rutdolf Englert, DITS Korrelationsdidaktik Ausgang ihrer Epoche. Plädoyver für ehren-
haften Abgang, 1 Hılger/G Reilly (Hg.): Religionsunterricht ı1{11 Abseits. München 1993, G7 — 110.
Vgl Hans-Georg Zibertz/Stefan Heil/Andreas Prokopf (Hg.) Abdukthive Korrelaton. Keligjijonspäda-
gogische Konzeption, Methodologie Un Protessionalıtät interdisziplinären Dialog, Münster-
Hamburg London 2003
Rudolf Englert Korrelathon Ja? Nein? Wie? Christlich Pädagogische Blätter 115 236
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vorbei sei,6 oder haben eine grundsätz­
liche neue Sicht der Korrelation vorge­
schlagen.7 

Rudolf Englert sieht folgende Möglich­
keit: "Mir selbst schien immer, Korrela­
tionsdidaktik könne nur ,funktionie­
ren', wenn (mindestens) zwei Voraus­
setzungen erfüllt sind: Erstens, wenn 
deutlich wird, was ,hinter' dem über­
lieferten Glauben steckt, beziehungs­
weise wenn sich ahnen lässt, welche 
Erfahrungen Menschen gemacht haben 
müssen, um zu den im jüdisch-christli­
chen Glauben artikulierten Überzeu­
gungen zu gelangen; zweitens, wenn 
erkennbar wird, was für eine Art von 
Glauben beziehungsweise von Welt­
und Lebensanschauung sich im zeit­
genössischen Bewusstsein der Men­
schen heute ausspricht - und das heißt 
im Falle des Religionsunterrichts: in 
der Art und Weise, wie Schülerinnen 
und Schüler über ihr Leben und die 
großen Fragen dieses Lebens denken 
und urteilen: über Glück, über Gott, 
über Freundschaft, über soziale Ge­
rechtigkeit usw. Nur wenn also der 
überlieferte Glaube auf bestimmte Er­
fahrungen so bezogen werden kann, 
dass diese Erfahrungen als bleibend 
relevante oder sogar als jederzeit in 
ähnlicher Weise mögliche Grund-Er­
fahrungen erkennbar werden, wird er 
anschlussfähig für zeitgenössisches Be­
wusstsein. Und nur wenn es gelingt, 
das Erleben der Menschen heute auf 
die es sozusagen zu einer Welt- und 
Lebensanschauung konfigurierenden 
Glaubensmomente hin so durchsichtig 
zu machen, dass deutlich wird, was 
(zum Beispiel) Kindern und Jugendli­

chen heute warum wichtig beziehungs­
weise nicht wichtig ist, wird zeitgenös­
sisches Bewusstsein anschlussfähig für 
den überlieferten Glauben. Mit ande­
ren Worten: Es muss zum einen gelin­
gen, die Tradition des Glaubens in Er­
fahrungen hinein zu verflüssigen, und 
es muss zum anderen gelingen, die Er­
fahrungen der SchülerInnen auf ihre 
latente Glaubensstruktur hin zu ver­
dichten. Nur so kann es zu jener Form 
des Zueinanders kommen, das in der 
einschlägigen Literatur eine ,kritisch­
produktive Wechselbeziehung' ge­
nannt wird." 8 
Diese Funktion der Verdichtung, die 
wieder verflüssigt werden kann, stel­
len die verschiedenen Ausdrucksfor­
men der Kunst und ihre Symbole dar. 
Hierin liegt die grundsätzliche Bedeu­
tung der Literatur in verschiedenen 
Formen. 

2. Literatur in den Büchern des 
Religionsunterrichts 

Was die Literatur betrifft, so können 
wir große Gruppen unterscheiden, die 
in den Büchern verwendet werden: Er­
zählungen und lyrische Texte. Drama­
tische Texte sind selten, und allenfalls 
in der Oberstufe der AHS zu finden. 

2.1 Erzählungen Geschichten, 
literarische Texte 
Erzählen gehört zum Ureigensten des 
Religionsunterrichts. Dies gilt vor al­
lem für die Volksschule. Es gehört des­
halb auch einerseits zu den nachhalti­
gen Erinnerungen derer, die an den 
Religionsunterricht zurückdenken. An­

6 Vgl. Rudolf Englert, Die Korrelationsdidaktik am Ausgang ihrer Epoche. Plädoyer für einen ehren­
haften Abgang, in: G. Hilger/G. Reilly (Hg.): Religionsunterricht im Abseits. München 1993, 97-110. 

7 Vgl. Hans-Georg Ziebertz/Stefan Heil/Andreas Prokopf (Hg.), Abduktive Korrelation. Religionspäda­
gogische Konzeption, Methodologie und Professionalität im interdisziplinären Dialog, Münster­
Hamburg-London 2003 

8 Rudolf Englert, Korrelation - Ja? Nein? Wie?, in: Christlich Pädagogische Blätter 115 (2002) 236. 
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dererseits spiegelt sıch dieses Element „Die Menschen en VvVon Geschichten
des Erzählerischen ın einem immer g- nicht weniger als VOIMN Brot, und die
hörten Vorwurt wiıider: in der Kelig1- Menschheit at SI vermutlich eher e-
onsstunde werde ur erzählt, gespielt, tunden als dieses, sofern Sprache eher
gemalt un da WarTr als das kunstvolle Mehlge-
Dabei ird in dem vorwurftsvollen bäck Geschichten sind Mitteillungen
„Nnur  4 die rage gestellt, ob 1es nıcht besonderer Art Es ibt Zzweil ründe,
für en Religionsunterricht ZUu wen1ig sS1€e hören wollen un G1E Zzu erzäh-
sel len, un also ZweIı ypen VOonNn Geschich-
Wenn WIT Vo Erzählen sprechen, ten Die eine Art Geschichten
können Wır TE Formen unterscheiden: erzählt Vo etwas, W äas WITr och nicht
das muüundliche Erzählen des Keligions- kennen Neuigkeiten, Noch-nicht-Da-
lehrers/der Religionslehrerin, das Le- SCWESCHNECS, Interessantes und unter-

einer Erzählung, die Bu abge- hält und belehrt dadurch Die andere
druckt ıst, und die biblische Erzählung. rzählt etwas, Was ımmer schon WAar,

offenbart, deutet, estäti CS und be-
er Ulmenstamm wegt und bereichert dadurch Sehr
Wır sagten Holz, griffen dabeı nach einem gute Geschichten verbinden beides
Ulmenbalken und schrieen auf. Seit IN Und beides, weiıl Worten aher-
vorıgen ahr der Stamm vefällt wurde, kommt nicht sichtbar un niıcht fass-
Pr DOoM Traktor geschleppt und I1 Teiule Z07- bar regt dıe Einbildungskraft des
saQt worden. IN hatte Ihn auf Schlepper Hörers ın dem das 1TZa TEeUuU
ıunmd Lastwagen gerollt, aufdıe Erde SEWOT- entsteht. Lheser Vorgang bereitet Lust,
fen aber der Ulmenbalken hatte STa nicht die 1IMMmMer eın Anzeichen atfur ıst, ass

10ergeben WIr cdas brauchen, Was SIE auslöst.
Er hatte einen frischen SruNnEN Trieb her- Zum eınen sagt Hartmut ON entig,
vorgebracht PINE QUNZE künftige UIlme ass wır Geschichten brauchen, weil
Oder einen dichten, rauschenden ZWwEeIg, Sie Mittellungen besonderer Art sind.
Wır hatten den Stamm hereits auf den eiters spricht eTr un der „Lust  A die
Black gelert, TDIE auf einen Rıchtblock; OcCh S1iE auslösen. Sie assen 7U eiınen Neu-

entdecken un erweıtern SOMI1t denWwagten WIr nicht, miıt der Säge IN SPINEN
Hals ZUu schneiden. Wıe hätte IHNAN ıhn ZET- Horizont, zu anderen deuten SIE

schon Gekanntes.SAZEN können?
Wıe schr Cr doch leben unl starker als „Der Erzähler nımmt, Was er rzählt,
wvır! aus der Erfahrung: Aus der eigenen
Alexander Solschenyzin oder berichteten. Und CT macht CS WI1E-

der Zzur Erfahrung anderer, die seiıner
/ j}Hartmult Vo Hentig hat In seinem Geschichte zuhören sagt Walter

Buch „Bildung“ den zehn nNnl1as- Benjamin.
SCI1, denen er im schulischen Kontext Fs gehört auch den Beobachtungen
den „Anlass zum Sich-Bilden” zutraut, der Lehrerinnen und Lehrer, ass Er-
als erstes die Geschichten genannt. zählungen die Kraft besitzen, Kınder

Alexander Solschenyzin, Im Interesse der Sache, Neuwied-Berlin
iM Hartmut NI Hentig, Bildung,. Fın ESSaV, Weinheim-Basel 1999, 102

/Zaıt ın EUZEN Biser/Ferdinand Halın/Michael Langer (Hg.) Lexiıkon des christlichen („laubens, Muüuirn-
chen 3, 114
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dererseits spiegelt sich dieses Element 

des Erzählerischen in einem immer ge­

hörten Vorwurf wider: in der Religi­

onsstunde werde nur erzählt, gespielt, 

gemalt und gesungen. 

Dabei wird in dem vorwurfsvollen 

"nur" die Frage gestellt, ob dies nicht 

für den Religionsunterricht zu wenig 

sei. 

Wenn wir vom Erzählen sprechen, so 

können wir drei Formen unterscheiden: 

das mündliche Erzählen des Religions­

lehrers / der Religionslehrerin, das Le­

sen einer Erzählung, die im Buch abge­

druckt ist, und die biblische Erzählung. 


Der Ulmenstamm 
Wir sägten Holz, griffen dabei nach einem 
Ulmenbalken und schrieen auf. Seit im 
vorigen Jahr der Stamm gefällt wurde, war 
er vom Traktor geschleppt und in Teile zer­
sägt worden, man hatte ihn auf Schlepper 
und Lastwagen gerollt, aufdie Erde gewor­
fen - aber der Ulmenbalken hatte sich nicht 
ergeben! 
Er hatte einen frischen grünen Trieb her­
vorgebracht - eine ganze künftige Ulme 
oder einen dichten, rauschenden Zweig. 
Wir hatten den Stamm bereits auf den 
Block gelegt, wie aufeinen Richtblock; doch 
wagten wir nicht, mit der Säge in seinen 
Hals zu schneiden. Wie hätte man ihn zer­
sägen können? 
Wie sehr er doch leben will - stärker als 
wir! 
Alexander Solschenyzin 9 

Hartrnut von Hentig hat in seinem 
Buch "Bildung" unter den zehn Anläs­
sen, denen er im schulischen Kontext 
den "Anlass zum Sich-Bilden" zutraut, 
als erstes die Geschichten genannt. 

"Die Menschen leben von Geschichten 
nicht weniger als vom Brot, und die 
Menschheit hat sie vermutlich eher er­
funden als dieses, sofern Sprache eher 
da war als das kunstvolle Mehlge­
bäck. .. Geschichten sind Mitteilungen 
besonderer Art. Es gibt zwei Gründe, 
sie hören zu wollen und sie zu erzäh­
len, und also zwei Typen von Geschich­
ten: Die eine Art von Geschichten 
erzählt von etwas, was wir noch nicht 
kennen - Neuigkeiten, Noch-nicht-Da­
gewesenes, Interessantes - und unter­
hält und belehrt dadurch. Die andere 
erzählt etwas, was immer schon war, 
offenbart, deutet, bestätigt es und be­
wegt und bereichert uns dadurch. Sehr 
gute Geschichten verbinden beides. 
Und beides, weil es in Worten daher­
kommt - nicht sichtbar und nicht fass­
bar -, regt die Einbildungskraft des 
Hörers an, in dem das Erzählte neu 
entsteht. Dieser Vorgang bereitet Lust, 
die immer ein Anzeichen dafür ist, dass 
wir das brauchen, was sie auslöst." ID 

Zum einen sagt Hartrnut von Hentig, 
dass wir Geschichten brauchen, weil 
sie Mitteilungen besonderer Art sind. 
Weiters spricht er von der "Lust", die 
sie auslösen. Sie lassen zum einen Neu­
es entdecken und erweitern somit den 
Horizont, zum anderen deuten sie 
schon Gekanntes. 
"Der Erzähler nimmt, was er erzählt, 
aus der Erfahrung: aus der eigenen 
oder berichteten. Und er macht es wie­
der zur Erfahrung anderer, die seiner 
Geschichte zuhören" 11, sagt Walter 
Benjamin. 
Es gehört auch zu den Beobachtungen 
der Lehrerinnen und Lehrer, dass Er­
zählungen die Kraft besitzen, Kinder 

9 Alexander Solschenyzin, Im Interesse der Sache, Neuwied-Berlin 1970, 264. 
\0 Hartmut von Hentig, Bildung. Ein Essay, Weinheim-Basel ' 1999, 102f. 
11 Zit. in: Eugen Biser/Ferdinand Hahn/Michael Langer (Hg.), Lexikon des christlichen Glaubens, Mün­

chen 2003, 114. 
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Z esseln Sje rlieben as, wWas rzählt schiedlicher Weise In den einzelnen
wird, mıiıt und werden dadurch selhbst Doppelseiten VOIT.
verändert. ( )hie biblischen Jexte und Erzählungen

sind £1 durch eine einheitliche grü-
S0 sollt hr (Geschichten erzählen 1E hrift hervorgehoben, eine De-
aM hat einen dessen Grofsvater en stimmte Art VOn Zusammengehörig-
Schiüler des Baalschem SEWESECN (T, EiInNe keit un Einprägsamkeit gewähr-
Geschichte U erzählen. „Eine Geschichte”, eisten.

In den neuesten Glaubensbüchern fürCT, „soll IHNAN (} erzählen, dass SIP sel-
her Hilfe SC1  vo UInd pPY erzählte: „Meın die Sekundars der (‚razer Gruppe'
Großvater 'ahlım Finmal hat INANM Ihn, finden sich auf der Doppelseite argi-
PINE Geschichte DON SPINEM Lehrer P  U nalleisten, die einerseits Hintergrund-

informationen, aber auch Arbeitsanre-erzählen. Da erzählte CT, WIE der reilige
Baalschem beim Beten zUu hüpfen und tan- gunNngen und Hinweise ZUuU fächerüber-

pflegte. Meın Grofsvuater stand und greiftendem Unterricht beziehungswel-
erzählte, und die Erzählung ISS ıhn hımn, ZUT Internetrecherche bieten.

Aus dem Prinzip der Korrelation nddass er hüpfend und tanzend zeIgEN m uUfSste,
WE der Meıster U’S gemacht hatte ON der dem Verständnis der Eigenständigkeit
Stunde ÜN i(04r Pr geheilt, 50 soll HUn und utonomie Von Kunstwerken

H12Geschichten erzählen. kann eine Lerneinheit ausgehend V ON

einem FElement Zzur (‚änze der Be-
, Der „Rahmen “ der Erzählungen ziehung anderen Elementen der
In den Büchern FÜr den Keligionsunter- Doppelseite oder anderer erkun
richt wurde se1it dem Jahre 1985, ın der gestaltet werden. S0 ergeben sich für

Albert Biesinger, Matthias Scharer dıe ehreriInnen eine Fülle VU:  - Gestal-
un Kurt Zisler begleiteten Reihe der tungsmöglichkeiten einer tunde AUS
Glaubensbücher für die HS, das Dop- den Bausteinen der Doppelseiten.
pelseitenprinzip als Gestaltungsprin- Neu War damals auch die Gestaltung
ZIp eingeführt und seither VON den e1in- der einzelnen emente nach dem
zelinen Autorenteams übernommen. ' ästhetischen Prinzip der Sparsamkeit.
€e1 wird geleitet Von en Einsich- Fs sollte nıcht mehr „möglichst vie|“
ten der Gestaltpädagogik jede Dop- auf der Seite dargeboten werden, I1
pelseite als eiNe Lerneinheit verstan- dern Texte, Bilder oder |ieder öllten
en Jede dieser Doppelseiten bietet s() prasentiert werden, ass S1Pe hre
einen Inhalt übersichtlich in verschie- Wirksamkeit optimal enttalten Oonn-
denen zenten dar. Dabei tinden sıch ten Das bedeutet eINE estimmte (GTÖ-
auf einer Doppelseite verschiedene de V  — Bild un Jlext, aber auch en
Bausteine: Eigentexte der AutorInnen, nötigen ”latz ür eere und Zwischen-
literarısche Texte, biblische JTexte, Bil- [AUIl Um diese „produktive Leere  DL
der und Lieder. Sie kommen 1n untfer- hatten Cdie Autoren jedoch sehr Zu

In Wladimur Lindenberg, IDhe Menschheit betet, München-Hamburg Y65, 75
Die Autorengruppe EPT ist demgegenüber ın der Buchreihe Thema Religion Hür die Sekundar-
stute (aufbauend erscheinend ] 200 wieder seıtenübergreifenden Kapitelprinzip zurückge-
kehrt
Bısher sınd dıie Glaubensbücher Lebens-Quellen (Kurt Zisier/Dorothea Uhl/Heinz Finster 2002), icht-
Blicke (Dorothen Uhl/Heinz Finster/Kurt Zısler und Frei-Räume Walter Prügger/Anton Schrette/
kranz Feimer 2004) erschienen.
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zu fesseln. Sie erleben das, was erzählt 
wird, mit und werden dadurch selbst 
verändert. 

So sollt ihr Geschichten erzählen 
Man bat einen Rabbi, dessen Großvater ein 
Schüler des Baalschem gewesen war, eine 
Geschichte zu erzählen. "Eine Geschichte", 
sagte er, "soll man so erzählen, dass sie sel­
ber Hilfe sei." Und er erzählte: "Mein 
Großvater war lahm. Einmal bat man ihn, 
eine Geschichte von seinem Lehrer zu 
erzählen. Da erzählte er, wie der heilige 
Baalschem beim Beten zu hüpfen und tan­
zen pflegte. Mein Großvater stand und 
erzählte, und die Erzählung riss ihn so hin, 
dass er hüpfend und tanzend zeigen mußte, 
wie der Meister es gemacht hatte. Von der 
Stunde an war er geheilt. - So soll man 
Geschichten erzählen. " 12 

2.2 Der "Rahmen" der Erzählungen 
In den Büchern für den Religionsunter­
richt wurde seit dem Jahre 1985, in der 
von Albert Biesinger, Matthias Scharer 
und Kurt Zisler begleiteten Reihe der 
Glaubensbücher für die HS, das Dop­
pelseitenprinzip als Gestaltungsprin­
zip eingeführt und seither von den ein­
zelnen Autorenteams übernommen. 13 

Dabei wird - geleitet von den Einsich­
ten der Gestaltpädagogik - jede Dop­
pelseite als eine Lerneinheit verstan­
den. Jede dieser Doppelseiten bietet 
einen Inhalt übersichtlich in verschie­
denen Akzenten dar. Dabei finden sich 
auf einer Doppelseite verschiedene 
Bausteine: Eigentexte der AutorInnen, 
literarische Texte, biblische Texte, Bil­
der und Lieder. Sie kommen in unter­

schiedlicher Weise in den einzelnen 
Doppelseiten vor. 
Die biblischen Texte und Erzählungen 
sind dabei durch eine einheitliche grü­
ne Schrift hervorgehoben, um eine be­
stimmte Art von Zusammengehörig­
keit und Einprägsamkeit zu gewähr­
leisten. 
In den neuesten Glaubensbüchern für 
die Sekundarstufe der Grazer Gruppe l4 

finden sich auf der Doppelseite Margi­
nalleisten, die einerseits Hintergrund­
informationen, aber auch Arbeitsanre­
gungen und Hinweise zu fächerüber­
greifendem Unterricht beziehungswei­
se zur Internetrecherche bieten. 
Aus dem Prinzip der Korrelation und 
dem Verständnis der Eigenständigkeit 
und Autonomie von Kunstwerken 
kann eine Lerneinheit ausgehend von 
einem Element zur Gänze - oder in Be­
ziehung zu anderen Elementen der 
Doppelseite oder anderer Herkunft ­
gestaltet werden. So ergeben sich für 
die LehrerInnen eine Fülle von Gestal­
tungsmöglichkeiten einer Stunde aus 
den Bausteinen der Doppelseiten. 
Neu war damals auch die Gestaltung 
der einzelnen Elemente nach dem 
ästhetischen Prinzip der Sparsamkeit. 
Es sollte nicht mehr "möglichst viel" 
auf der Seite dargeboten werden, son­
dern Texte, Bilder oder Lieder sollten 
so präsentiert werden, dass sie ihre 
Wirksamkeit optimal entfalten konn­
ten. Das bedeutet eine bestimmte Grö­
ße von Bild und Text, aber auch den 
nötigen Platz für Leere und Zwischen­
raum. Um diese "produktive Leere" 
hatten die Autoren jedoch sehr zu 

12 In: Wladimir Lindenberg, Die Menschheit betet, München-Hamburg 1968, 75. 
" 	Die Autorengruppe KEPT ist demgegenüber in der Buchreihe Thema: Religion für die Sekundar­

stufe I (aufbauend erscheinend ab 2002) wieder zum seitenübergreifenden Kapitelprinzip zurückge­
kehrt. 

14 Bisher sind die Glaubensbücher Lebens-Quellen (Kurt ZislerlDorothea Uhl/Heinz Finster 2002), licht­
Blicke (Dorothea Uhl/Heinz Finster/Kurt Zisler 2003) und Frei-Räume (Walter Priigger/Anton Schrettle/ 
Franz Feiner 2004) erschienen. 
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kämpften, un ZWarTr einerseits in der baren chicksal, sSseiNem Werdegang,
begutachtenden Lehrplankommission, sSeiNeT ‚Bildung‘ 1m ursprünglichsten
andererseits den Verlagen gegenüber, Sinn Die ıbel WäarTr und ist Erinnerung,
Cdie diese leeren Plätze eher als atz- Selbst-Vergewisserung, Lebensgesetz,
vergeudung sahen. We  eutung und ın alldem das, Was
Fine Diskussion entstand auch das INnan In einem dunklen Wort Oftfenba-
Abdrucken der Bibeltexte Da neben ruNng ennt Wenn Menschen sich das
den Büchern für den Religionsunter- alles ber die Zeiten hinweg erzählen,
richt die Schulbibel als Schulbuch eben- 1st In der Tat, als spräche (‚oOtt ber

Zur erfügung gestellt wurde, seıne ane Aussage des (Ganzen ber
eınten viele, eın olches Abdrucken sich selbst (Das geschie nıcht Urc
VOnNn Bibeltexten se1l eher eine erdoppe- Wörter, sondern durch die ın ihnen
lung. Miıt dem rgumen einer Heraus- mitgeteilten Sinnfiguren.“”
hebung und der einprägsamen Gestal- Der Hınweils auf die „Sinnfiguren“
tungsmöglichkeit en sıch die Auto- macht uns eutlıc. dass Erzählungen
rıinnen nd Autoren annn aber doch Ee1INe Ganzheit bilden Lhiese „Sinnfigu-
durchgesetzt, ren  H4 einmal wahrgenommen WeTli-

den auf andere und eigene Situabonen
Bıblische Erzählungen übertragbar. kann eiıne Brücke „Von

”“  rzahlen ıst e1ine Grundform jüdisch- der ibel Zu Leben“ und „Vom en
hristlicher Überlieferung. Darın Ze1- Zur geschlagen werden, WIıEe
CN sıch die prophetische Ta ‚gefähr- das Programm der BibellekHire ach
licher Erinnerungen’, die Vorstellun- Carl esters inıtıert.! „ un Le-
en eıner erlösten Welt als Hoffnungs- ben können miteinander verbunden
spuren und das irken Gottes der Sa denn S1e sınd wıe Zzwe!l Zweige,
Geschichte Dieses Handeln (Gottes >1 - die Aus eın und emsi  en Stamm her-
weiıtert die Grenzen der Wirklichkeit54  Zisler/Literatur in den Büchern für den Religionsunterricht  kämpfen, und zwar einerseits in der  baren Schicksal, seinem Werdegang,  begutachtenden Lehrplankommission,  seiner ‚Bildung‘ im ursprünglichsten  andererseits den Verlagen gegenüber,  Sinn. Die Bibel war und ist Erinnerung,  die diese leeren Plätze eher als Platz-  Selbst-Vergewisserung, Lebensgesetz,  vergeudung sahen.  Weltdeutung — und in alldem das, was  Eine Diskussion entstand auch um das  man in einem dunklen Wort Offenba-  Abdrucken der Bibeltexte. Da neben  rung nennt: Wenn Menschen sich das  den Büchern für den Religionsunter-  alles über die Zeiten hinweg erzählen,  richt die Schulbibel als Schulbuch eben-  ist es in der Tat, als spräche Gott über  falls zur Verfügung gestellt wurde,  seine Pläne — Aussage des Ganzen über  meinten viele, ein solches Abdrucken  sich selbst... Das geschieht nicht durch  von Bibeltexten sei eher eine Verdoppe-  Wörter, sondern durch die in ihnen  lung. Mit dem Argument einer Heraus-  mitgeteilten Sinnfiguren.” '  hebung und der einprägsamen Gestal-  Der Hinweis auf die „Sinnfiguren“  tungsmöglichkeit haben sich die Auto-  macht uns deutlich, dass Erzählungen  rinnen und Autoren dann aber doch  eine Ganzheit bilden. Diese „Sinnfigu-  durchgesetzt.  ren” — einmal wahrgenommen — wer-  den auf andere und eigene Situationen  2.3 Biblische Erzählungen  übertragbar. So kann eine Brücke „Von  „Erzählen ist eine Grundform jüdisch-  der Bibel zum Leben“ und „Vom Leben  christlicher Überlieferung. Darin zei-  zur Bibel“ geschlagen werden, wie es  gen sich die prophetische Kraft ‚gefähr-  das Programm der Bibellektüre nach  licher Erinnerungen‘, die Vorstellun-  Carl Mesters initiiert.” „Bibel und Le-  gen einer erlösten Welt als Hoffnungs-  ben können miteinander verbunden  spuren und das Wirken Gottes in der  sein, denn sie sind wie zwei Zweige,  Geschichte. Dieses Handeln Gottes er-  die aus ein und demselben Stamm her-  weitert die Grenzen der Wirklichkeit ...  vorgehen. Sie gehen beide aus demsel-  Religionsunterricht braucht das Er-  ben Gott hervor. Wer beide miteinan-  zählen und Zuhören und dabei die Er-  der in Verbindung gebracht hat, sieht  das liebevolle Gesicht Gottes hinter  fahrung der Erzählgemeinschaft.“ '“ Be-  sonders zahlreich sind die biblischen  den Dingen, von denen die Bibel er-  Texte in den Büchern zu finden.  zählt, und nimmt die Anwesenheit die-  Ich möchte wieder Hartmut von Hen-  ses selben in den Dingen des eigenen  tig zu Wort kommen lassen.  Lebens wahr. Wenn das geschieht, dann  „Das erstaunlichste Beispiel dafür, dass  fängt die Bibel an, vom Leben zu spre-  und wie der Mensch Geschichten  chen, und das Leben fängt an, das Ver-  ständnis der Bibel zu erleichtern.“ *  braucht, ist die Bibel - die Aufzeich-  nungen eines Volkes von seinen Erfah-  Das bedeutet in anderen Worten, die  rungen mit Gott. Diese Erfahrungen  Bibel kann das Leben der Schülerinnen  sind dadurch zur Geschichte Israels  und Schüler erhellen und eine in ihm  geworden, d.i. zu seinem unumkehr-  anwesende, verborgene Struktur (Sinn-  * Georg Hilger, Wie Religionsunterricht gestalten? Methodenfragen und ihre Implikationen, in: Georg  Hilger/Stephan Leimgruber/Hans-Georg Ziebertz, Religionsdidaktik. Ein Leitfaden für Studium, Aus-  bildung und Beruf, München 2001, 214.  “ Hartmut von Hentig (s, Anm. 10), 106.  ”” Carl Mesters, Vom Leben zur Bibel - von der Bibel zum Leben, Mainz-München 1982.  ” Ebd 15vorgehen. Sie gehen beide Aaus demsel-
Religionsunterricht braucht das Fr- ben Gott hervor. Wer el miteiman-
zählen und Zuhören und dabei die Er- der ın Verbindung gebrac hat, S1e

das lhebevolle Gesicht (iottes hınterfahrung der Erzählgemeinschaft.  15 Be-
sonders zahlreich sind die biblischen den ingen, VO! denen die 1ıbel ET7-
Texte in den Büchern finden za und nımmt die Anwesenheit die-
Ich möchte wieder Hartmult V  —; Hen- SCS selben in den ingen des eigenen
ig Wort kommen lassen. Lebens wahr. Wenn das geschieht, dann
„Das erstaunlichste eispiel dafür, ass ang die ıbel Vo en SPTE-
un wıe der ensch Geschichten chen, und das en fängt das Ver-

ständnis der Bibe]l erleichtern.“”braucht, ıst dıe Bibel die utzeich-
HNUNgSEN eines Volkes von seiınen rtfah- DED edeute anderen Worten, die
MunNgenN mıit Gott Diese Erfahrungen Bibel kannn das en der Schülerinnen
sind dadurch ZUrTr Geschichte sraels un hüler erhellen un eıne ın ihm
geworden, d.ı seinem unumkehr- anwesende, verborgene Struktur (Sınn-

GEOTZ  R Hılger, Wie Keligionsunterricht gestalten? Methodenfragen und hre Implikationen, n Georg
Hıilger/Stephan Leimgruber/Hans-Georg Zuebertz, Keligionsdidaktik. Eın Leitfaden ür Studium, Aus-
bildun und Beruüt, ünchen 2001, 214
Hartmut N Hentig (s. Anm. 10), 106.
arl Mesters, Vom Leben Zur Bibel der Bıbel ZU Leben, Mainz-München 1982
FEhel 15
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kämpfen, und zwar einerseits in der 
begutachtenden Lehrplankommission, 
andererseits den Verlagen gegenüber, 
die diese leeren Plätze eher als Platz­
vergeudung sahen. 
Eine Diskussion entstand auch um das 
Abdrucken der Bibeltexte. Da neben 
den Büchern für den Religionsunter­
richt die Schulbibel als Schulbuch eben­
falls zur Verfügung gestellt wurde, 
meinten viele, ein solches Abdrucken 
von Bibeltexten sei eher eine Verdoppe­
lung. Mit dem Argument einer Heraus­
hebung und der einprägsamen Gestal­
tungsmöglichkeit haben sich die Auto­
rinnen und Autoren dann aber doch 
durchgesetzt. 

2.3 Biblische Erzählungen 
"Erzählen ist eine Grundform jüdisch­
christlicher Überlieferung. Darin zei­
gen sich die prophetische Kraft ,gefähr­
licher Erinnerungen', die Vorstellun­
gen einer erlösten Welt als Hoffnungs­
spuren und das Wirken Gottes in der 
Geschichte. Dieses Handeln Gottes er­
weitert die Grenzen der Wirklichkeit ... 
Religionsunterricht braucht das Er­
zählen und Zuhören und dabei die Er­
fahrung der Erzählgemeinschaft. "15 Be­
sonders zahlreich sind die biblischen 
Texte in den Büchern zu finden. 
Ich möchte wieder Hartrnut von Hen­
tig zu Wort kommen lassen. 
"Das erstaunlichste Beispiel dafür, dass 
und wie der Mensch Geschichten 
braucht, ist die Bibel - die Aufzeich­
nungen eines Volkes von seinen Erfah­
rungen mit Gott. Diese Erfahrungen 
sind dadurch zur Geschichte Israels 
geworden, d.i. zu seinem unumkehr­

baren Schicksal, seinem Werdegang, 
seiner ,Bildung' im ursprünglichsten 
Sinn. Die Bibel war und ist Erinnerung, 
Selbst-Vergewisserung, Lebensgesetz, 
Weltdeutung - und in alldem das, was 
man in einem dunklen Wort Offenba­
rung nennt: Wenn Menschen sich das 
alles über die Zeiten hinweg erzählen, 
ist es in der Tat, als spräche Gott über 
seine Pläne - Aussage des Ganzen über 
sich selbst .. . Das geschieht nicht durch 
Wörter, sondern durch die in ihnen 
mitgeteil ten Sinnfiguren. " 16 

Der Hinweis auf die "Sinnfiguren" 
macht uns deutlich, dass Erzählungen 
eine Ganzheit bilden. Diese "Sinnfigu­
ren" - einmal wahrgenommen - wer­
den auf andere und eigene Situationen 
übertragbar. So kann eine Brücke "Von 
der Bibel zum Leben" und "Vom Leben 
zur Bibel" geschlagen werden, wie es 
das Programm der Bibellektüre nach 
earl Mesters initiiert. 17 "Bibel und Le­
ben können miteinander verbunden 
sein, denn sie sind wie zwei Zweige, 
die aus ein und demselben Stamm her­
vorgehen. Sie gehen beide aus demsel­
ben Gott hervor. Wer beide miteinan­
der in Verbindung gebracht hat, sieht 
das liebevolle Gesicht Gottes hinter 
den Dingen, von denen die Bibel er­
zählt, und nimmt die Anwesenheit die­
ses selben in den Dingen des eigenen 
Lebens wahr. Wenn das geschieht, dann 
fängt die Bibel an, vom Leben zu spre­
chen, und das Leben fängt an, das Ver­
ständnis der Bibel zu erleichtern."IB 
Das bedeutet in anderen Worten, die 
Bibel kann das Leben der Schülerinnen 
und Schüler erhellen und eine in ihm 
anwesende, verborgene Struktur (Sinn­

15 	 Georg Hilger, Wie Religionsunterricht gestalten? Methodenfragen und ihre Implikationen, in: Georg 
HilgerlStephan Leimgruber/Hans-Georg Ziebertz, Religionsdidaktik. Ein Leitfaden für Studium, Aus­
bildung und Beruf, München 2001, 214. 

16 Hartmut von Hentig (s. Anm. 10), 106. 
17 Carl Mesters, Vom Leben zur Bibel- von der Bibel zum Leben, Mainz-München 1982. 
18 Ebd 15. 
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figur) erkennen lassen; und umgekehrt damıit dıe Puppe
können die SchülerInnen Aaus ihren werden kann.
Lebensertahrungen die Glaubensertah-

der ıbel erkennen. Es US5S dıe uppe
50 ergibt sich ein Verständnis Sıich entpuppen,
VOm Verhältnis VO  - Bıbel un Lesen- damıt der Falter
en Dieses eue Verständnis at Doro- fliegen kann.
thee beschrieben:
„Eine atrıkanische rau, auf eiıner Entarve dıch!
Konferenz efragt, arumı S1E enn Entpuppe dieh!
immer die ibel ese, s gäbe doch Fliege, hunter Schmetterling!
viele Bücher, / G1E könne doch upp Federsel “')
lesen un schreiben, / gab, ın die Enge
getrieben, / schliefslich die twort: / [ )as Ratsel
.‚ich Pse doch dr nicht. Das Buch hest Dreı Brüder wohnen INn PINEM Haus,
mich.‘” | / SIC sehen wahrhaft verschieden Au  S
[hese £KeUe Perspektive, Ja mehr noch, doch onllst 7u SIC unterscheiden,
dieses eCUu«E Ergritfenwerden wirdc auch gleicht jeder den anderen beiden.
neuerdings ın der ästhetisch orientier- Der Pr  S  fe ıst aicht da, 0Y kommt erst nach

Haus.ten Religionspädagogik reflekthert.
Aus der Fülle der bibhlischen Erzählun- Der Zweite ist nicht da, 0r SINE z  x}  hon hıin-
gsCh sind Aaus dem krsten Testament die
Erzählungen des Exodus, rahams, Nur der drıtte ıst da der Klemste der drei,
Davids, der Schöpfung zentrale The- denn ohne ihn SAbs nmıcht die anderen ZUCT
[NEN des Keligionsunterrichts und da- UInd OCH &bt's den Arıtten, den 0S sich
mut auch der Bücher. Daneben finden handelt,
wIır zentrale prophetische Jexte und weil sich der erst' IN den zweiten Ö  —

wandelt.der Weisheitsliteratur. FEinen besonde-
[en latz nehmen die Psalmen eın DIenn (  villst Au ıln anschaun, ( ichst du
uch aus dem Neuen Testament Hn- wmeder
den WIır im Laufe der Schuhahre CX Immer einen der anderen Brüder!
plarische Beispiele den verschiede- Nun Sas ITE Sıind dıe YC1I melleicht einer?
71en Textformen, wıe Kindheitserzäh- (Qder sınd SIC zwei? ()der ıst Ur
lungen, Wundererzählungen, Gileich- keimer?

UInd kannst du, men InNd, ihre NamennısSse, Passions- und Auterstehungser-
zählungen SOWIE Texte VO:  S Paulus un mrA
anderer Bücher des Neues Testaments. uMrst Au drei müächtige Herrscher erken-

HEn

Lyrik SIC regQieren ZemeEINSAM ein SrOfSEeSs Reich
.. .Fliege hunter Schmetterling Und Sınd P auch selhst! [Iarın sınd SIP

vleich.Es 55 die Larve
ICH entlarven, Michael Ende

Dorothee Sölle, DIe Fenster der Verwundbarkeit. Theologisch-politische JTexte, Stuttgart 1987, 295
IM Rupp Federsel, zıtrert „The Yower f love  A Werkstatt Liebeskultur, 107Zese SE P’ölten 1999; Bei-

spiel AUS Walter Prügger U.dl., Freiräume. (G‚laubensbuch $ HS/ AHS. Salzburg 2003, 119
Mıchael E: "dl’‚ Momo, Stuttgart 1973, Beispiel Martbın Jägele U.dd., Du traust mir Was Z Reli-
g1071 4, Klagenfurt Ll.<l 1997
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figur) erkennen lassen; und umgekehrt 
können die SchülerInnen aus ihren 
Lebenserfahrungen die Glaubenserfah­
rungen der Bibel erkennen. 
So ergibt sich ein neues Verständnis 
vom Verhältnis von Bibel und Lesen­
den. Dieses neue Verständnis hat Doro­
thee Sölle beschrieben: 
"Eine afrikanische Frau,/ auf einer 
Konferenz befragt,/ warum sie denn 
immer die Bibellese,/ es gäbe doch so 
viele Bücher,/ sie könne doch nun 
lesen und schreiben,/ gab, in die Enge 
getrieben,/ schließlich die Antwort:! 
,ich lese doch gar nicht. Das Buch liest 
mich.'" 19 

Diese neue Perspektive, ja mehr noch, 
dieses neue Ergriffenwerden wird auch 
neuerdings in der ästhetisch orientier­
ten Religionspädagogik reflektiert. 
Aus der Fülle der biblischen Erzählun­
gen sind aus dem Ersten Testament die 
Erzählungen des Exodus, Abrahams, 
Davids, der Schöpfung zentrale The­
men des Religionsunterrichts und da­
mit auch der Bücher. Daneben finden 
wir zentrale prophetische Texte und 
der Weisheitsliteratur. Einen besonde­
ren Platz nehmen die Psalmen ein. 
Auch aus dem Neuen Testament fin­
den wir im Laufe der Schuljahre exem­
plarische Beispiele zu den verschiede­
nen Textformen, wie Kindheitserzäh­
lungen, Wundererzählungen, Gleich­
nisse, Passions- und Auferstehungser­
zählungen sowie Texte von Paulus und 
anderer Bücher des Neues Testaments. 

2.4 Lyrik 
... Fliege bunter Schmetterling 
Es muss die Larve 
Sich entlarven, 

damit die Puppe 

werden kann. 


Es muss die Puppe 

Sich entpuppen, 

damit der Falter 

fliegen kann . 


Entlarve dich! 

Entpuppe dich! 

Fliege, bunter Schmetterling! 

(Rupp Federse1 20

) 

Das Rätsel 

Drei Brüder wohnen in einem Haus, 

sie sehen wahrhaft verschieden aus, 

doch willst du sie unterscheiden, 

gleicht jeder den anderen beiden. 

Der erste ist nicht da, er kommt ers t nach 

Haus. 

Der Zweite ist nicht da, er ging schon hin­

aus. 

Nur der dritte ist da, der Kleinste der drei, 

denn ohne ihn gäbs nicht die anderen zwei. 

Und doch gibt's den dritten, um den es sich 

handelt, 

nur weil sich der erst' in den zweiten ver­

wandelt. 

Denn willst du ihn anschaun, so siehst du 

wieder 

Immer einen der anderen Brüder! 

Nun sag mir: Sind die drei vielleicht einer? 

Oder sind sie nur zwei? Oder ist er gar ­
keiner? 

Und kannst du, mein Kind, ihre Namen 

mir nennen, 

so wirst du drei mächtige Herrscher erken­

nen. 

Sie regieren gemeinsam ein großes Reich ­
Und sind es auch selbst! Darin sind sie 

gleich. 

(Michael Ende 21

) 

19 Dorothee Sälle, Die Fenster der Verwundbarkeit. Theologisch-politische Texte, Stuttgart 1987, 295. 
20 Rupp Federsei, zitiert aus: "The Power of love" - Werkstatt Liebeskultur, Diözese St. Pölten 1999; Bei­

spiel aus: Waltel' Pragger u.a., Freiräume. GlaubensblIch 3 HS I AHS, Salzburg 2003,119. 
21 Michael Ende, Momo, Stuttgart 1973, 75. Beispiel aus: Martin Jäggle u.a., Du traust mir was zu. Reli­

gion 4, Klagenfurt ll .a. 1997, 74. 
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Die Silhouette DON ! übeck edıiıchte und Lieder der verschiede-
MeTn Jahrhunderte bedienen sıch einer

!amit dıe erde 4M hımmel, schlugen eiıgenen Sprachform un sind ständig
die menschen auf der UC| nach einer Neuen Spra-
kirchtürme In ıın che „Der Lyriker bietet den Menschen

etiwas, as nıcht wieder ZuUur[r Vorberei-
Sieben kupferne nägel, aich! aufzuwiegen ur für etwas anderes wird: das
muf gold ‚Unnütze‘ und zugleic ‚Unverzicht-
Reiner Kunzez bare”..., das, worauf es 1n Wahrheit ATı

kommt
Das sınd rel Beispiele poetischer lex- Der Lyriker bietet die Pause, ın der
te aus rel unterschiedlichen Büchern die Zeit St1 steht, alle Künste bieten
für den Religionsunterricht. Poeti- diese Pause hne dieses nnehal-
sche 5Sprache gyehört Zzu den Girundaus- ten, ür eın ‚Tun’ anderer Art, hne die
drucksformen menschlicher Kultur. Sie Pause, ın der Zeit stillsteht, kannn Kunst
ist nicht Inftormation ber Mensch nd nıcht aANSENOTMAMEN werden, och VPTI-

Welt, sondern e1n Versuch, dem standen, noch zZzu eigen vemacht. “*
menschlichen Leben nd ın der Welt yTL eröffnet dem Menschen demnach
Wesentlichen, Erlebten un Ertahre- Wesentliches. S1e oibt aber auch eın

nachzugehen un ihm einen Aus- HNEUECS Zeitmaß VOT. Damiuit wird SIE Zu
TUC verleihen. 50 überschreitet einem Korrektiv der Beschleunigung
Cdie Poesie den Kaum der ersten Wahr- heutiger Gesellscha Sie ıst er
nehmung und Htührt in die Tieten des auch eine Möglichkeit, jene „Verlang-
Menschen un auch des Gilaubens samung” erreichen, VOM der der
„Poetische >Sprache ıst kein LUXUS. Sie Religionspädagogik vermehrt
ıst eine unverzichtbare Dimension der als Aufgabe gesprochen wird  25
Menschlichkeit Es gehört Zzu We- Wenn Hilde LDomin die ‚Pause” nennt,
sSen der Religion, ass S1IE reich ist die yTL einzubringen vermad$, kön-
Emotionen, Phantasie, Visionen Men wır unNns eın Wort VO Johann56  Zisler/Literatur in den Büchern für den Religionsüunterricht  Die Silhouette von Lübeck  Gedichte und Lieder der verschiede-  nen Jahrhunderte bedienen sich einer  Damit die erde hafte am himmel, schlugen  eigenen Sprachform und sind ständig  die menschen  auf der Suche nach einer neuen Spra-  kirchtürme in ihn  che, „Der Lyriker bietet den Menschen  etwas, das nicht wieder zur Vorberei-  Sieben kupferne nägel, nicht aufzuwiegen  tung für etwas anderes wird: das  mit gold  ‚Unnütze‘ und zugleich ‚Unverzicht-  (Reiner Kunze”)  bare‘..., das, worauf es in Wahrheit an-  kommt.  Das sind drei Beispiele poetischer Tex-  Der Lyriker bietet uns die Pause, in der  te aus drei unterschiedlichen Büchern  die Zeit still steht, alle Künste bieten  für den Religionsunterricht. — Poeti-  diese Pause an. Ohne dieses Innehal-  sche Sprache gehört zu den Grundaus-  ten, für ein ‚Tun‘ anderer Art, ohne die  drucksformen menschlicher Kultur. Sie  Pause, in der Zeit stillsteht, kann Kunst  ist nicht Information über Mensch und  nicht angenommen werden, noch ver-  Welt, sondern ein Versuch, dem im  standen, noch zu eigen gemacht.” *  menschlichen Leben und in der Welt  Lyrik eröffnet dem Menschen demnach  Wesentlichen, Erlebten und Erfahre-  Wesentliches. Sie gibt aber auch ein  nen nachzugehen und ihm einen Aus-  neues Zeitmaß vor. Damit wird sie zu  druck zu verleihen. So überschreitet  einem Korrektiv der Beschleunigung  die Poesie den Raum der ersten Wahr-  heutiger Gesellschaft. Sie ist daher  nehmung und führt in die Tiefen des  auch eine Möglichkeit, jene „Verlang-  Menschen und auch des Glaubens.  samung” zu erreichen, von der in der  „Poetische Sprache ist kein Luxus. Sie  neuen Religionspädagogik vermehrt  ist eine unverzichtbare Dimension der  als Aufgabe gesprochen wird.”  Menschlichkeit... Es gehört zum We-  Wenn Hilde Domin die ‚Pause’ nennt,  sen der Religion, dass sie reich ist an  die Lyrik einzubringen vermag, so kön-  Emotionen, an Phantasie, an Visionen  nen wir uns an ein Wort von Johann  ... Durch seine Poesie — behaupte ich,  Baptist Metz erinnern: „Kürzeste Defi-  prägt das Christentum mehr als durch  nition von Religion: Unterbrechung.” ”  Lehre und Appell. Psalmen, Hymnen,  Demnach habe Poesie die Fähigkeit,  Choräle, Spirituals, aber auch die neu-  Erfahrungsraum für  Religiöses  zu  eröffnen.  ern Songs, Lieder und Gedichte sind  als poetisch gestaltete Erfahrung Trä-  In dem Zusammenhang ist es stimmig  ger religiöser Überzeugung in einer  u  zu beobachten, dass Lyrik häufig in  verdichteten Gestalt.  den Büchern für den Religionsunter-  * Reiner Kunze, Selbstgespräche für andere. Gedichte und Prosa, Stuttgart 1989, 32. Beispiel aus Kurt  Zisler u.0., Glaubensbuch AHS 2, Dem Leben auf der Spur, St. Pölten o. J., 11.  ” P, Cornehl, Lieder, Lyrik, Liturgien, Sprache des Glaubens — Sprache des Zweifels, in: Diefer Zilleßen  u.a. (Hg.), Praktisch-theologische Hermeneutik. Ansätze, Anregungen, Aufgaben, Rheinbach-Merz-  bach 1991, 299,  “ Hilde Domin, Wozu Lyrik heute. Dichtung und Leser in der gesteuerten Gesellschaft, Frankfurt 1993,  26.  ® Vgl. Georg Hilger, Ästhetisches Lernen, in: Georg Hilger/Stephan Leimgruber/Hans-Georg Ziebertz, Reli-  gionsdidaktik (s. Anm, 15), 315.  “ Glaube in Geschichte und Gesellschaft, Studien zu einer praktischen Fundamentaltheologie, Mainz  ‘“1984, 150.urc seine Poesie ehaupte iıch, Baptıst Metz erinnern: „Kürzeste efti-

das Christentum mehr als Urc nıtıon VONM eligion: Unterbrechung.” *
re un Appell Psalmen, Hymnen, Demnach habe Poesie die Fähigkeit,
Choräle, Spirituals, aber atıch die Erfahrungsraum ür Keligiöses

eröffnen.ET 50ONgs, Lieder un Gedichte sind
als poetisch gestaltete Erfahrung Irä- In dem Zusammenhang iıst n  i stimmi1g
ger religiöser Überzeugung ın einer

JA
beobachten, ass yrı häufig in

verdichteten Gestalt den Büchern für den Religionsunter-

Krmer Kunze, Selbstgespräche für andere. Gedichte un Prosa, gar! 1989, 32 Beispie! A ur
/ısler H.0., GJaubensbuch HS 2, Dem atf der Spur, St Poölten JI

Cornehl, Lieder, Lyrik, Liturgien, Sprache des Glaubens Sprache des Z weitels, In ] hieter Zilleßen
(Hg.) P’raktisch-theologische Hermeneutik Ansätze, Anregungen, Aufgaben, Rheinbach-Merz-

bach 1991, 299
Hıilde Domin, Wozu Lyrik heute. Dichtung und Leser In dereGesellschaft, Frankturt 1993,

Vgl GCOrE Hılger, Asthetisches Lernen, 1n GEOrg Hılger/Stephan Leimgruber/Hans-Georg Ziebertz. Rel;-
gyionsdidaktik (S. Anm 15), 31  T
(‚Jaube ın Geschichte und Gesellschaft, Stuchen eiıner praktischen Fundamentaltheologie, Mainz

150
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Die Silhouette von Liibeck 

Damit die erde hafte am himmel, schlugen 
die menschen 
kirchtiirme in ihn 

Sieben kupferne nägel, nicht aufzuwiegen 
mit gold 
(Reiner Kunze 22

) 

Das sind drei Beispiele poetischer Tex­
te aus drei unterschiedlichen Büchern 
für den Religionsunterricht. - Poeti­
sche Sprache gehört zu den Grundaus­
drucksformen menschlicher Kultur. Sie 
ist nicht Information über Mensch und 
Welt, sondern ein Versuch, dem im 
menschlichen Leben und in der Welt 
Wesentlichen, Erlebten und Erfahre­
nen nachzugehen und ihm einen Aus­
druck zu verleihen. So überschreitet 
die Poesie den Raum der ersten Wahr­
nehmung und führt in die Tiefen des 
Menschen und auch des Glaubens. 
"Poetische Sprache ist kein Luxus. Sie 
ist eine unverzichtbare Dimension der 
Menschlichkeit . .. Es gehört zum We­
sen der Religion, dass sie reich ist an 
Emotionen, an Phantasie, an Visionen 
... Durch seine Poesie - behaupte ich, 
prägt das Christentum mehr als durch 
Lehre und Appell. Psalmen, Hymnen, 
Choräle, Spirituals, aber auch die neu­
ern Songs, Lieder und Gedichte sind 
als poetisch gestaltete Erfahrung Trä­
ger religiöser Überzeugung in einer 
verdichteten Gestalt." 23 

Gedichte und Lieder der verschiede­
nen Jahrhunderte bedienen sich einer 
eigenen Sprachform und sind ständig 
auf der Suche nach einer neuen Spra­
che. "Der Lyriker bietet den Menschen 
etwas, das nicht wieder zur Vorberei­
tung für etwas anderes wird: das 
,Unnütze' und zugleich ,Unverzicht­
bare' ... , das, worauf es in Wahrheit an­
kommt. 
Der Lyriker bietet uns die Pause, in der 
die Zeit still steht, alle Künste bieten 
diese Pause an. Ohne dieses Innehal­
ten, für ein ,Tun' anderer Art, ohne die 
Pause, in der Zeit stillsteht, kann Kunst 
nicht angenommen werden, noch ver­
standen, noch zu eigen gemacht." 24 

Lyrik eröffnet dem Menschen demnach 
Wesentliches. Sie gibt aber auch ein 
neues Zeitmaß vor. Damit wird sie zu 
einem Korrektiv der Beschleunigung 
heutiger Gesellschaft. Sie ist daher 
auch eine Möglichkeit, jene "Verlang­
samung" zu erreichen, von der in der 
neuen Religionspädagogik vermehrt 
als Aufgabe gesprochen wird.25 

Wenn Hilde Domin die ,Pause' nennt, 
die Lyrik einzubringen vermag, so kön­
nen wir uns an ein Wort von Johann 
Baptist Metz erinnern: "Kürzeste Defi­
nition von Religion: Unterbrechung." 26 ' 

Demnach habe Poesie die Fähigkeit, 
Erfahrungsraum für Religiöses zu 
eröffnen. 
In dem Zusammenhang ist es stimmig 
zu beobachten, dass Lyrik häufig in 
den Büchern für den Religionsunter-

Reiner Kunze, Selbstgespräche für andere. Gedichte und Prosa, Stuttgart 1989, 32. Beispiel aus Kurt 
Zisler u.a. , Glaubensbuch AHS 2, Dem Leben auf der Spur, St. Pälten o. J., 11. 

D P. Cornehl, Lieder, Lyrik, Liturgien. Sprache des Glaubens - Sprache des Zweifels, in: Dieter Zilleßen 
u.a. (Hg.), Praktisch-theologische Hermeneutik. Ansätze, Anregungen, Aufgaben, Rheinbach-Merz­
bach 1991, 299. 

" Hilde Domin, Wozu Lyrik heute. Dichtung und Leser in der gesteuerten Gesellschaft, Frankfurt 1993, 
26. 

" 	Vgl. Georg Hilger, Ästhetisches Lernen, in: Georg Hilger/Stephan Leimgruber/Hans-Georg Ziebertz, Reli ­
gionsd idaktik (s. Anm. 15),315. 

l6 Glaube in Geschichte und Gesellschaft, Studien zu einer praktischen Fundamentaltheologie, Mainz 
' 1984, 150. 
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richt inden ıSt Dazu sınd auch dıie steller zurückgegriffen werde, „deren
zahlreıc abgedruckten Psalmen aus er relig1öse Mohve aufweisen be-
dem Ersten Testament rechnen. ziehungsweise die als religiöse Perso-

nen ekann sind”  27 kannn aus diesem
Auswahl Vo Literatur Befund nıcht estätigt werden. Wohl

tinden sich 1n manchen Büchern 111a7ı-
Im (esamten können Wır bei einer che Autoren in gehäufter Zahl Be-
Übersicht über die AutoriInnen eststel- währte Texte scheinen auch Von einer

Schulbuchreihe ın che andere mıiıt über-len, dass eine eroße Zahl bekannter
Autorinnen und Autoren der Liıterahur- AY1Ommen werden. Es ıst jedoch in

den MEUECET Buchreihen das Bemuühengeschichte vorkommen. Weıtgehend
inden Wır bekannte ertreter der klas- erkennen, ımmer auch zeitgemälse
sischen Moderne, aber auch Vertreter un eue literarische Beispiele eiINZU-
zeıtgenössischer Literatur. Zu beobach- bringen.
ten ıst auch die vermehrte Verwen-
dung Vo literarischen Beispielen aus Entscheidend ıst das Grundverstäand-
anderen Kulturkreisen. (hies ıst ohl nıs, ein JText gewählt wurde
aut die Impulse eines interkulturellen un welche Funktion er erfüllen soll

Grundsätzlic hat sıch eın Verständnisund interreligiösen Lernens zurück-
zuführen. Bei der Auswahl zeigt sich entwickelt, das einNne Verzweckung
auch e1ine EUEC Sensibilität für die Be- Literatur Hır bestimmte Ziele aus-

rücksichtigung Von Frauen durch die schließt und S1P als eıgene Kuns  er
Genderbewegung. Es ist wünschen, gelten |ässt Dorothee hat schon
dass bei der Neuerarbeitung der Bü- diese Autonomie der Dichtung eınge-
cher für die AHS-Obers zeıtgenÖs- ordert.“* Und se1it Umberto Eco ilt
sische Literatur auch ausreichend eın- jedes Kunstwerk als „Offenes unst-

werk”, das sıch erst ım Betrachter be-gearbeitet wird
Es uss allerdings testgestellt werden, ziehungsweise 1m Leser vollendet.““
ass ın den Büchern MeEels kurze Texte
der Ausschnitte VO größeren Frzäh- Selbstverständlich jeg s niıcht 1U  — bei
lungen 7U Hnden sind. en steht eiıne den auswählenden Autoren, diese Offe-
Erzählung eın auf einerTr Doppelseite. un autOonOmMe 1C. der Laiteratur
Als Ergaänzung wurden deshalb sicherzustellen. Fs ıst VOr em die Fa-
vielen Autorinnen und Autoren litera- higkeit der KReligionslehrerinnen un
rische Texte ın den e Bücher beglei- -lehrer, die solche JTexte in der hule
tenden Handbüchern angeboten. DER verwenden, diesen Anspruch un die-
neben sınd zahlreiche Vorlesebuücher (Offenheit durchzuhalten Derartiges
für den Religionsunterricht erschienen. Verständnis I11USS natürlich auch ın der
Der Vorwurf, ass ım theologisch-lite- Ausbildung der Religionslehrerinnen
rarischen Dialog och immer auf die- un -Jehrer eingeübt un verstärkt
elben Schriftstellerinnen un hrift- werden.

a Brigatte Schwenns-Harrant, kEriebte Welt erschriebene Welt Theologie 1 Gespräch mut Öösterreichit-
scher erzählender ıtera der Gegenwart, Innsbruck-Wien 1997/, 13

\ Doratiiee Sölle, Realisation. Studien zu Verhälbtnis von Theologie und Dichtung ach der Auf-
klärung, Darmstadt/Neuwied 1973, 77: jetz wieder verfügbar ın Dies., [JDas Fis der Speele spalten.
Theologie und |.ıterabur in sprachloser Zeit, Mainz 1996
|]mberta Eco, [Das Ooffene Kunstwerk, Frankfurt 1977 era aperta, Mailand
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richt zu finden ist. Dazu sind auch die 
zahlreich abgedruckten Psalmen aus 
dem Ersten Testament zu rechnen. 

3. Auswahl von Literatur 

Im Gesamten können wir bei einer 
Übersicht über die AutorInnen feststel­
len, dass eine große Zahl bekannter 
Autorinnen und Autoren der Literatur­
geschichte vorkommen. Weitgehend 
finden wir bekannte Vertreter der klas­
sischen Moderne, aber auch Vertreter 
zeitgenössischer Literatur. Zu beobach­
ten ist auch die vermehrte Verwen­
dung von literarischen Beispielen aus 
anderen Kulturkreisen. Dies ist wohl 
auf die Impulse eines interkulturellen 
und interreligiösen Lernens zurück­
zuführen. Bei der Auswahl zeigt sich 
auch eine neue Sensibilität für die Be­
rücksichtigung von Frauen durch die 
Genderbewegung. Es ist zu wünschen, 
dass bei der Neuerarbeitung der Bü­
cher für die AHS-Oberstufe zeitgenös­
sische Literatur auch ausreichend ein­
gearbeitet wird. 
Es muss allerdings festgestellt werden, 
dass in den Büchern meist kurze Texte 
oder Ausschnitte von größeren Erzäh­
lungen zu finden sind. Selten steht eine 
Erzählung allein auf einer Doppelseite. 
Als Ergänzung wurden deshalb von 
vielen Autorinnen und Autoren litera­
rische Texte in den die Bücher beglei­
tenden Handbüchern angeboten. Da­
neben sind zahlreiche Vorlesebücher 
für den Religionsunterricht erschienen. 
Der Vorwurf, dass im theologisch-lite­
rarischen Dialog noch immer auf die­
selben Schriftstellerinnen und Schrift­

steIler zurückgegriffen werde, "deren 
Werke religiöse Motive aufweisen be­
ziehungsweise die als religiöse Perso­
nen bekannt sind" 27, kann aus diesem 
Befund nicht bestätigt werden. Wohl 
finden sich in manchen Büchern man­
che Autoren in gehäufter Zahl. Be­
währte Texte scheinen auch von einer 
Schulbuchreihe in die andere mit über­
nommen zu werden. Es ist jedoch in 
den neuen Buchreihen das Bemühen 
zu erkennen, immer auch zeitgemäße 
und neue literarische Beispiele einzu­
bringen. 

Entscheidend ist das Grundverständ­
nis, warum ein Text gewählt wurde 
und welche Funktion er erfüllen soll. 
Grundsätzlich hat sich ein Verständnis 
entwickelt, das eine Verzweckung von 
Literatur für bestimmte Ziele aus­
schließt und sie als eigene Kunstwerke 
gelten lässt. Dorothee Sölle hat schon 
diese Autonomie der Dichtung einge­
fordert.28 Und seit Umberto Eco gilt 
jedes Kunstwerk als "offenes Kunst­
werk", das sich erst im Betrachter be­
ziehungsweise im Leser vollendet.29 

Selbstverständlich liegt es nicht nur bei 
den auswählenden Autoren, diese offe­
ne und autonome Sicht der Literatur 
sicherzustellen. Es ist vor allem die Fä­
higkeit der Religionslehrerinnen und 
-lehrer, die solche Texte in der Schule 
verwenden, diesen Anspruch und die­
se Offenheit durchzuhalten. Derartiges 
Verständnis muss natürlich auch in der 
Ausbildung der Religionslehrerinnen 
und -lehrer eingeübt und verstärkt 
werden. 

" 	Brigitte Schwenns-Harrant, Erlebte Welt - erschriebene Welt. Theologie im Gespräch mit österreichi­
scher erzählender Literatur der Gegenwart, lnnsbruck-Wien 1997, 13. 

28 	 Darothee Sälle, Realisation. Studien zum Verhältnis von Theologie und Dichtung nach der Auf­
klärung, Darmstadt/Neuwied 1973, 77; jetzt wieder verfügbar in: Dies., Das Eis der Seele spalten. 
Theologie und Literatur in sprachloser Zeit, Mainz 1996. 

2'! Umberta Eca, Das offene Kunstwerk, Frankfurt 1977 (Opera aperta, Mailand 1962). 
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Warum Literatur im Religions- Entsprechend dem griechisch media-
unterricht Verwirklichung einer len Waort „alsthanomaı” können Wır
aästhetisch orientierten Religions- daran die Doppelbewegung erfahren:
pädagogık ıch Ese einen Text uınd der ext liest

mich, WIıE s vorher geheißen hat; WIır
Aut die rage, wıe (‚oOttes Wort Zu lesen und werden 1n Geschichten VelI-
Menschen kommen un WIE der strickt..
Mensch ın seinem en (‚ott ent- Möglich wird das, in den Horen-
decken kann, ıst 1ın etzter Zeit eine den un Lesenden dieser „Hallraum
Hinwendung Zur Kategorie des Asthe- des Herzens“” geöffnet iırd
tischen erfolgt, das Moment der
Wahrnehmung und der Erfahrung MCeUu [ as Geräusch: der Grille

gewichten.“” FIines Tages hbesuchte In Indianer PINEN
Für die Religionspädagogik als Theorie weißen Mann, inıt dem PTr befreundet (DAar.

religiöser Erziehungs-, ern- un Bil- In Piner 2i SEIN, mık all dem Lärm,
dungsprozesse hat Joachim Kunst- den Ayıtoas und den melen Menschen
[11ann herausgearbeitet, ass eine siCh, UDar S  P NEUATEIS und en WENIE RTr-

gemeinsame ästhetische Signatur VO  - wirrend für den Indiuaner.
Bildung und eligion gibt.” S0 ergeben Die beiden Maänner QINgEN dıie Strafße ent-
sıch eue Ansaäatze Für eın asthethisches lang, als plötzlich der Indianer SPINEM
Lernen und eiNe äasthetisch orienterte Freund auf die Schulter Hppte und sagte.

Bleib eim mal stehen. Au auch, IMSReligionspädagogik.“” 1 wird auf
die TEe1 Dimensionen asthetischer Fr- ıch höre? i

fahrung zurückgegriffen: Es soll eiıne Der WEIßE Freund horchte, lächelte und
eUuUeE Wahrnehmungstähigkeit ermOg- 50 fE: 7  PS, iWWAS A&  h höre, ıst das Hupen

der Autos und das attern der Kusse. IInd1C (aisthesis), die Entscheidungs-
un Urteilsfähigkeit geschärft (kathar- dann freılich auch dıe Stimmen und die
S15) un eine eUu«C Handlungsfähigkeit Schritte der vlelen Menschen. Was hörst
eröffnet werden (poes1s).” In erken du denn?“” Ich höre KUNZ IN der Aahe eINE
der Kunst können diese Dimensionen Grille zirpen” , antwortete der Indianer.

besonderer Weise wahrgenommen Wıeder horchte der weiße Mann. Er chüt-
un erschlaossen werden. telte den op „Du MUSStTt ICH täuschen“,

menmnte dann. „Hier Q1D0E 05 keine TiUen
Liıteratur ermöglıcht als Kunstwerk Selbst (DVDCNN S hıier IrZeNALWO eINE
eue Wahrnehmung gübe, würde IHNAN doch J}ır Zırpen heı dem

Lärm, den die Ayutos machen, nıicht 1Öören.
Literatur ergreift, entweder 1m Sinne Der Indianer SIN ein DUAF Schritte welter.

Faszination der VO  - Provokation. Vor EINeT Hauswand 1€. PT stehen. Wil-

Vgl Albrecht Grözinger, Praktische Theologie als Kunst der Wahrnehmung, (‚ütersioh 1995; ders.,
Praktische Theologie und eb München 1987
Joachium Kunstmann, Zur asthetischen Signatur religıöser Bildungsprozesse, Gütersloh-Freiburg 2002

3 EOTS Hilger, Asthetisches Lernen (s Anm 25), 305— 315; derS., Dimensionen des Asthetischern, 1n;
Engelbert Gro/ß/Klaus KÖöme (Hg.), Leitfaden tür den Kelgijonsunterricht, Kegensburg 1996, 19—29:;
Kembard Göllner, Von der Handlungswissenschaft zZu einer Religionspädagogik dere eın
Paradımenwechsel?, ın heute, Mainz 2003 Kurt Zısler. Asthetik un Keligionspädagogik, in:
RPB 43-—6(00; dersS., Kunst öHnet Augen. Asthetik un Keligion, ın ('’PB 111 (1995) Z=1
Vgl Hans Robert JAusSs, Kleine Apologıe der ästhetischen Erfahrung, Konstanz 972
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4. Warum Literatur im Religions­
unterricht - Verwirklichung einer 
ästhetisch orientierten Religions­
pädagogik 

Auf die Frage, wie Gottes Wort zum 
Menschen kommen und wie der 
Mensch in seinem Leben Gott ent­
decken kann, ist in letzter Zeit eine 
Hinwendung zur Kategorie des Ästhe­
tischen erfolgt, um das Moment der 
Wahrnehmung und der Erfahrung neu 
zu gewichten.3D 

Für die Religionspädagogik als Theorie 
religiöser Erziehungs-, Lern- und Bil­
dungsprozesse hat Joachim Kunst­
mann herausgearbeitet, dass es eine 
gemeinsame ästhetische Signatur von 
Bildung und Religion gibt.31 So ergeben 
sich neue Ansätze für ein ästhetisches 
Lernen und eine ästhetisch orientierte 
Religionspädagogik.32 Dabei wird auf 
die drei Dimensionen ästhetischer Er­
fahrung zurückgegriffen: Es soll eine 
neue Wahrnehmungsfähigkeit ermög­
licht (aisthesis), die Entscheidungs­
und Urteilsfähigkeit geschärft (kathar­
sis) und eine neue Handlungsfähigkeit 
eröffnet werden (poesis).33 In Werken 
der Kunst können diese Dimensionen 
in besonderer Weise wahrgenommen 
und erschlossen werden. 

Literatur ermöglicht als Kunstwerk 
neue Wahrnehmung 

Literatur ergreift, entweder im Sinne 
von Faszination oder von Provokation. 

Entsprechend dem griechisch media­

len Wort "aisthanomai" können wir 

daran die Doppelbewegung erfahren: 

ich lese einen Text - und der Text liest 

mich, wie es vorher geheißen hat; wir 

lesen und werden in Geschichten ver­

strickt. .. 

Möglich wird das, wenn in den Hören­

den und Lesenden dieser "Hallraum 

des Herzens" geöffnet wird. 


Das Geräusch der Grille 
Eines Tages besuchte ein Indianer einen 
weißen Mann, mit dem er befreundet war. 
In einer Stadt zu sein, mit all dem Lärm, 
den Autos und den vielen Menschen um 
sich, war ganz neuartig und ein wenig ver­
wirrend für den Indianer. 
Die beiden Männer gingen die Straße ent­
lang, als plötzlich der Indianer seinem 
Freund auf die Schulter tippte und sagte: 
"Bleib einmal stehen. Hörst du auch, was 
ich höre?" 
Der weiße Freund horchte, lächelte und 
sagte: "Alles, was ich höre, ist das Hupen 
der Autos und das Rattern der Busse. Und 
dann freilich auch die Stimmen und die 
Schritte der vielen Menschen. Was hörst 
du denn?" ,,Ich höre ganz in der Nähe eine 
Grille zirpen ", antwortete der Indianer. 
Wieder horchte der weiße Mann. Er schüt­
telte den Kopf "Du musst dich täuschen", 
meinte er dann. "Hier gibt es keine Grillen. 
Selbst wenn es hier irgendwo eine Grille 
gäbe, würde man doch ihr Zirpen bei dem 
Lärm, den die Autos machen, nicht hören. " 
Der Indianer ging ein paar Schritte weiter. 
Vor einer Hauswand blieb er stehen. Wil­

30 	 Vgl. Albrecht Grözinger, Praktische Theologie als Kunst der Wahrnehmung, Gütersloh 1995; das., 
Praktische Theologie und Asthetik, München 1987. 

31 ]oachim Kun stnwnn, Zur ästhetischen Signatur religiöser Bildungsprozesse, Gütersloh-Freiburg 2002. 
32 	 Georg Hilger, Asthetisches Lernen (s. Anm 25), 305-318; ders., Dimensionen des Asthetischen, in: 

Enge/bert Groß/Klaus König (Hg.), Leitfaden für den Religionsunterricht, RegensburK 1996, 19-29; 
Reinhard Göllner, Von der Handlungswissenschaft zu einer R~ligionspädagogik der Asthetik - ein 
Paradimenwechsel?, in: RU - heute, Mainz 2003; Kurt Zisler, Asthetik und Religionspädagogik, in: 
RPB 38 (1996) 43-60; ders., Kunst öffnet Augen. Asthetik und Religion, in: ePB 111 (1998) 7-12. 

33 Vgl. Han s Robert ]auss, Kleine Apologie der ästhetischen Erfahrung, Konstanz 1972. 
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der Wein ankte AN der Mawuer. Er schob die Kunst eine FErkenntnis ber den
Blätter auseInander, und da schr ZUM Menschen. Diese Eröffnung VOnNn Er-
Erstaunen des weißen Mannes safß FaT- kenntnis ıst tendenziell aber ıcht be-
sächlich PINE Grille, die laut zırpte. grenzt. Bei der Vorstellung der e1n-

zeinen Bereiche menschlichen LebensNun, dn der weiße Mann die Grille sehen
konnte, fıel auch ılım das Geräusch QuUf, das kennen WI1Ir die klassische vorgegebe-
SIL sich gab Als SIC weitergegangen Einteilung VONn Erde und Himmel

der Weifßse nach einer Weile x  U Damıit wurde aus einer vorgegebenen
SPINEM Freund: „Natürlich ha Au die Naturerfahrung die Zuordnung des
Grilie 1ören können. Dein (Gehör s} eben Bereiches der Erde für den Menschen
hesser geschult als INEINES. Indianer kön- und des Hımmels Hır den Bereich des

hesser hören als eiße.“ Der Indianer Göttlichen und Religiösen. Diese Berei-
lächelte schüttelte den OP)| und erwiderte: che, die ursprünglich als durchaus muiıt-
„Du taäuschst dıch, meın Freund. [)as einander verwoben erschienen, WUuT-
Gehör PINES Indianers ıst nicht besser als den Im Laute der ntwicklung streng
das PINES weıßen Mannes. Pass auf, ch wnl voneinander getrennt. Es bedurfte e1-
US dır heweiısen.” Er IN dıe Tasche, 1es langen eges, his wıieder MOg-
holte PIN 50-Cent-Stück hervor und warf es ıch WAäTl, dieses Verwobensein grund-
auf das Pflaster. Es klimperte auf dem ätzlich Meu denken. 1C den
Asphalt, und Leute, die mehrere elier Kategorien Vo  —_ ben und der
den heiden Mannern entfernt QINGEN, WWUTr- innen und außen. Das bedeutete zu
den auf das Geräusch aufmerksam und eispiel, ass Menschliches un Reli-
sahen sıch o1ÖSES auch thematisch streng
Einer 107 das Geldstück auf, steckte ein wurden. 50 galt eın Heiligenbild VO  —
und IN SCINES Weges. „Sichst “  du  7 SaQTE vornherein als relig1ös un eın Land-
der Indıaner, „das Geräusch, das das 5()- schaftsbild Von vornherein als weltlich
Cent-Stüc: gemacht hat, Wa nicht auter In der Bildenden Kunst wurde in
als das der Grille. UInd 0CNH ı1örten 0’5 wele Frankreich durch die Dominikaner
der weißen Männer und drehten sıch da- Paul Regamey und Marnıe-Alain Cou-
nach während Aa  S  N Geräusch der Grille ourer eıne en erreicht, indem S1E
niemand hörte aufßser mir. I Ier Grund a  ır erkannten, ass jedes wahre Kunst-
1e2. nicht darın, dass das Gehör der ndia- werk rel1g1Öös ıst, unabhängig Von The-
1e7r besser ıst Der Grund 187 darın, dass un Kunstler. 50 hatten s1e den
UNF alle Stets das gutf 1öYeN, VOTAau Unr ZU Mut, von Künstlern unabhängig Vonachten gewohnt SINd. deren Glaubenseinstellung Kirchen
(Frederik Hetmann M] bauen und ausgestalten lassen.

(Siehe die erühmten Kirchenbauten
Von onchamp, Audincourt und SSY.Literatur bringt Erkenntnisse
In der Religionspädagogik hatte Hu-

Wir en oben ber die Möglichkei- bertus Halbfas diese 1C auf Literatur
ten einer Identifikation mit | ıterahur übertragen eingefordert, indem er DOS-
gesprochen. Literatur bringt wıe jede tuherte: „Alle Dichtung ist relig1ös”

Aus Welt in ( hristus, 160/161, Feldkirch 1982, 635; eispiel Aus Dorothea ıl U.dl., Licht-Blicke (;‚lau-
bensbuch tür un! AHS, St Pölten 2003,

v“ Huberthus Halbfas, Fundamerntalkatechetik Sprache und Ertfahrung ım Keligionsunterricht, Düssel-
dorf 1961, 212
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der Wein rankte an der Mauer. Er schob die 
Blätter auseinander, und da - sehr zum 
Erstaunen des weißen Mannes - saß tat­
sächlich eine Grille, die laut zirpte. 
Nun, da der weiße Mann die Grille sehen 
konnte, fiel auch ihm das Geräusch auf das 
sie von sich gab. Als sie weitergegangen 
waren, sagte der Weiße nach einer Weile zu 
seinem Freund: "Natürlich hast du die 
Grille hören können. Dein Gehör ist eben 
besser geschult als meines. Indianer kön­
nen besser hören als Weiße. " Der Indianer 
lächelte, schüttelte den Kopf und erwiderte: 
"Du täuschst dich, mein Freund. Das 
Gehör eines Indianers ist nicht besser als 
das eines weißen Mannes . Pass auf ich will 
es dir beweisen." Er griff in die Tasche, 
holte ein 50-Cent-Stück hervor und warf es 
auf das Pflaster. Es klimperte auf dem 
Asphalt, und Leute, die mehrere Meter von 
den beiden Männern entfernt gingen, wur­
den auf das Geräusch aufmerksam und 
sahen sich um. 
Einer hob das Geldstück auf steckte es ein 
und ging seines Weges. "Siehst du", sagte 
der Indianer, "das Geräusch, das das 50­
Cent-Stück gemacht hat, war nicht lauter 
als das der Grille. Und doch hörten es viele 
der weißen Männer und drehten sich da­
nach um, während das Geräusch der Grille 
niemand hörte außer mir. Der Grund dafür 
liegt nicht darin, dass das Gehör der India­
ner besser ist. Der Grund liegt darin, dass 
wir alle stets das gut hören, worauf wir zu 
achten gewohnt sind. " 
(Frederik Hetmann34

) 

Literatur bringt Erkenntnisse 

Wir haben oben über die Möglichkei­
ten einer Identifikation mit Literatur 
gesprochen. Literatur bringt wie jede 

Kunst eine neue Erkenntnis über den 
Menschen. Diese Eröffnung von Er­
kenntnis ist tendenziell aber nicht be­
grenzt. Bei der Vorstellung der ein­
zelnen Bereiche menschlichen Lebens 
kennen wir die klassische vorgegebe­
ne Einteilung von Erde und Himmel. 
Damit wurde aus einer vorgegebenen 
Naturerfahrung die Zuordnung des 
Bereiches der Erde für den Menschen 
und des Himmels für den Bereich des 
Göttlichen und Religiösen. Diese Berei­
che, die ursprünglich als durchaus mit­
einander verwoben erschienen, wur­
den im Laufe der Entwicklung streng 
voneinander getrennt. Es bedurfte ei­
nes langen Weges, bis es wieder mög­
lich war, dieses Verwobensein grund­
sätzlich neu zu denken. Nicht in den 
Kategorien von oben und unten oder 
innen und außen. Das bedeutete zum 
Beispiel, dass Menschliches und Reli­
giöses auch thematisch streng getrennt 
wurden. So galt ein Heiligenbild von 
vornherein als religiös und ein Land­
schaftsbild von vornherein als weltlich. 

In der Bildenden Kunst wurde in 
Frankreich durch die Dominikaner 
Paul Regamey und Marie-Alain Cou­
tourier eine Wende erreicht, indem sie 
erkannten, dass jedes wahre Kunst­
werk religiös ist, unabhängig von The­
ma und Künstler. So hatten sie den 
Mut, von Künstlern - unabhängig von 
deren Glaubenseinstellung - Kirchen 
bauen und ausgestalten zu lassen. 
(Siehe die berühmten Kirchenbauten 
von Ronchamp, Audincourt und Assy.) 

In der Religionspädagogik hatte Hu­
bertus Halbfas diese Sicht auf Literatur 
übertragen eingefordert, indem er pos­
tulierte: "Alle Dichtung ist religiös" 35. 

" 	Aus: Welt in Christus, 160/ 161, Feldkirch 1982, 65; Beispiel aus Dorothea Uhl u.a., Licht-Blicke. Glau­
bensbuch 2 für HS und AHS, St. Pölten 2003, 65. 

35 	 Hubertus Halblas, Fundarnentalkatechetik. Sprache und Erfahrung im Religionsunterricht, Düssel­
dorf 1961, 212. 



Zisler / Literatur In den Büchern Hir den Religionsunterricht

In dem ınn annn die Erzählung VO der Verwobenheit un!: Zusammenge-
„Ulmenstamm“ und die Darstellung hörigkeit beider.
R1INES Astkreuzes der Gotik, das
derer Stelle 1m Buch angeboten wird, Lıteratur ermöglicht Freiheit und
möglicherweise e1ıne innere Ahnlich- Kreativıtät
keit erkennen lassen. Kunstwerke sind
also gleichsam Fenster, die 1m 1C auf bö1e unterbricht die Vorherrschaf des
Mensch un Welt auch das kKelig1öse Vorhandenen, des Lebensflusses, des-
aufleuchten lassen un umgekehrt, SCMN, was uUuns aufgegeben ıst. S1e schafft
„Jch Öschte das Licht, den Schnee und e1nNe Pause un xibt damit die Möglich-
die Bäume ZUuU sehen. UInd ich sah den keit eines Neuentwurtfs.
Schnee und dıe Bäume durch das Fenster, Durch die literarıschen Beispiele und
und ch sah den ond OcCh dann sah ich, dazugehörende Impulse den Ar-
dass Schnee, Baum und Mond wWiieder beitsanregungen sollen Schülerinnen
Fenster sSind, und Adurch dieses Fenster und Schüler Freude daran bekommen,
sahst DIT mich an

'Tı sich auch sprachlich 1m Schreiben VOonNn
Texten un (G‚ebeten kreathv ZU-

Der spezifische Erkenntnisgewinn j1eg drücken.” Dieses kreative TIun macht
nıcht 1 Durchschauen e1Nes ınzelbe- Schülerinnen un) cnNnulern Freude und
reichs des Mensc  en Ooder Kelig1Ö- kann auch Belie  el des Faches
SCTI1, sondern vielmehr 1 Erkennen eligion beitragen.”

Ernesto Cardenal, In der acht leuchten die Örter, ( ‚lııter:  Joh. Beispiel Dorothea U.0,, Licht-
Blicke (s. Anm.
Vgl dazu die Anregungen bei Fraft.  E User, Kreabhves Sprach- Un (Gebetsverhalten in Schule nd Reli-
gionsunterricht, (Olten 1972
Anton Bucher, Auf dem Splelplatz, ım Kınderzimmer oder Vo  — dem Computer? In welchen Känu-
INeNn können Kınder Glück erleben, ın} ('PRB 112 1999) 66—70
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In dem Sinn kann die Erzählung vom 
"Ulmenstarnrn" und die Darstellung 
eines Astkreuzes der Gotik, das an an­
derer Stelle im Buch angeboten wird, 
möglicherweise eine innere Ähnlich­
keit erkennen lassen. Kunstwerke sind 
also gleichsam Fenster, die im Blick auf 
Mensch und Welt auch das Religiöse 
aufleuchten lassen und umgekehrt. 
"Ich löschte das Licht, um den Schnee und 
die Bäume zu sehen. Und ich sah den 
Schnee und die Bäume durch das Fenster, 
und ich sah den Mond. Doch dann sah ich, 
dass Schnee, Baum und Mond nur wieder 
Fenster sind, und durch dieses Fenster 
sahst Du mich an. U 36 

Der spezifische Erkenntnisgewinn liegt 
nicht im Durchschauen eines Einzelbe­
reichs des Menschlichen oder Religiö­
sen, sondern vielmehr im Erkennen 

der Verwobenheit und Zusammenge­
hörigkeit beider. 

Literatur ermöglicht Freiheit und 
Kreativität 

Sie unterbricht die Vorherrschaft des 
Vorhandenen, des Lebensflusses, des­
sen, was uns aufgegeben ist. Sie schafft 
eine Pause und gibt damit die Möglich­
keit eines Neuentwurfs. 
Durch die literarischen Beispiele und 
dazugehörende Impulse in den Ar­
beitsanregungen sollen Schülerinnen 
und Schüler Freude daran bekommen, 
sich auch sprachlich im Schreiben von 
Texten und Gebeten kreativ auszu­
drücken.37 Dieses kreative Tun macht 
Schülerinnen und Schülern Freude und 
kann auch zur Beliebtheit des Faches 
Religion beitragen.38 

]6 Ernesto Cardel1al, In der Nacht leuchten die Wörter, Gütersloh. Beispiel aus Dorothm Uhl u.a., Licht­
Blicke (s. Anm. 34), 67. 

J7 Vgl. dazu die Anregungen bei Fritz Oser, Kreatives Sprach- und Gebetsverhalten in Schule und Reli­

gionsunterricht, Olten 1972. 

Al1tol1 A. Bucher, Auf dem Spielplatz, im Kinderzimmer oder vor dem Computer? In welchen Räu­

men können Kinder Glück erleben, in: CPB 112 (1999) 66-70. 



